
PREDIGT JEREMIA 31,31-34 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

VERTRAGSVERLÄNGERUNG 

Liebe Gemeinde! 

Die Corona-Pandemie hat uns weiterhin im Griff. Die Sportbegeisterten unter 

uns werden sicher enttäuscht sein, dass alles, was mit großen Sportereignis-

sen zu tun hat, zur Zeit abgesagt ist. Die olympischen Sommerspiele in Tokio 

und die Fußball-Europameisterschaft sind auf das Jahr 2021 verschoben. Die 

Spiele in der Fußball-Bundesliga finden ohne Zuschauer statt. Und auch die 

kleinen Sportvereine vor Ort, die sich dem Breitensport widmen, können bes-

tenfalls ein stark beschränktes Programm anbieten, wenn ihre Angebote nicht 

überhaupt unter das Gebot der Kontaktvermeidung fallen und damit gestrichen 

sind. 

Trotz dieser Einschränkungen denken die Verantwortlichen der Sportvereine 

aber nach vorne. Es kommt auch eine Zeit nach Corona, wann immer das sein 

wird. Dafür werden jetzt gerade im Fußball Verhandlungen über Verträge ge-

führt. Wer könnte die Mannschaft verstärken? Wer möchte zu einem anderen 

Verein wechseln und bringt dem aktuellen Verein eine „Verkaufsprämie“ für die 

vorzeitige Auflösung des Vertrages? Wer bekommt in der nächsten Saison ei-

nen besseren Vertrag, wer einen schlechteren? 

Normalerweise ist die Phase der Vertragsverhandlungen für die Fans der Ver-

eine jedes Jahr im Frühsommer eine sehr spannende Zeit. Die Verträge mit 

den Fußballern sind eine spannende Sache. Verträge sind überhaupt eine 

spannende Sache. Kaufverträge, Mietverträge, Pachtverträge, Versicherungs-

verträge, Eheverträge etc. Was da alles drin steht und geregelt ist, beschäftigt 

ganze Scharen von Anwälten. Es muss schließlich alles wohl geordnet sein. 

So einen wohlgeordneten Vertrag hatte Gott auch mit seinem Volk, mit Israel, 

abgeschlossen. Die Vertragsurkunde ist nach jüdischer Auffassung die Thora. 

Das ist der Teil der Bibel, den wir als die fünf Bücher Mose kennen. Da stehen 

viele Einzelheiten drin, was es bedeutet, Volk Gottes zu sein, welche Rechte 

und Pflichten daraus folgen. Zusammengefasst sind die gesammelten Einzel-

regeln in den 10 Geboten und die wiederum werden im sogenannten „Doppel-

gebot der Liebe“ zusammengefasst: „Liebe Gott von ganzem Herzen und 



deinen Nächsten wie dich selbst.“ Eigentlich in dieser Summe recht übersicht-

lich. Aber funktioniert hat es irgendwie nicht. Gott klagt immer wieder darüber, 

dass sein Volk den Bund, den Vertrag, nicht einhält.  

Bei uns wäre es wohl so, dass wir den Vertrag auflösen würden, wenn ein 

Vertragspartner die Regeln immer wieder nicht einhält. Bei Gott ist das irgend-

wie anders: 

PREDIGTTEXT: 

31Siehe, es kommt die Zeit, spricht der HERR, da will ich mit dem Hause Israel 

und mit dem Hause Juda einen neuen Bund schließen, 32nicht wie der Bund 

gewesen ist, den ich mit ihren Vätern schloss, als ich sie bei der Hand nahm, 

um sie aus Ägyptenland zu führen, mein Bund, den sie gebrochen haben, ob 

ich gleich ihr Herr war, spricht der HERR; 33sondern das soll der Bund sein, 

den ich mit dem Hause Israel schließen will nach dieser Zeit, spricht der HERR: 

Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben, und sie 

sollen mein Volk sein, und ich will ihr Gott sein. 34Und es wird keiner den an-

dern noch ein Bruder den andern lehren und sagen: "Erkenne den HERRN", 

denn sie sollen mich alle erkennen, beide, Klein und Groß, spricht der HERR; 

denn ich will ihnen ihre Missetat vergeben und ihrer Sünde nimmermehr ge-

denken. 

ALTER BUND – ALTES TESTAMENT? 

Nehmen wir einen kurzen Blick auf den großen Bund Gottes mit Israel. Die 

Rettungserfahrung – aus der Sklaverei heraus, in die Begegnung mit Gott am 

Berg Horeb oder Sinai hinein geführt, war der Auslöser für den Bundesschluss. 

Gott bietet seinen Bund an: Ich will euer Gott sein, und ihr sollt mein Volk sein 

(3Mo 26,12). Verträge bei Gott funktionieren etwas anders als zwischen Men-

schen. Wenn wir einen Vertrag schließen, dann ist das ein Abkommen zwi-

schen zwei gleichgestellten Personen. Beide sind für die Ausgestaltung des 

Vertrags und für die Einhaltung der Bestimmungen zu gleichen Teilen verant-

wortlich. Wenn Gott einen Bund mit Menschen schließt, dann treffen bicht zwei 

Gleichgestellte aufeinander. Gott steht als der Schöpfer und Erhalter der Welt 

höher als der Mensch, der Gottes Geschöpf ist. Darum verhandelt Gott seinen 

Bund auch nicht, er bietet ihn an. Eine Beziehung zu Gott ermöglicht der Bund 

mit Israel. Ihr Volk – ich Gott, das gehört von Gottes Seite aus zusammen. Die 

Frage ist, wie kann das gelingen? Gott eröffnet den Raum dafür, indem er sei-

nem Volk seine Gebote anvertraut. Sie sind der Lebensrahmen, in dem sich 

die Beziehung zwischen Gott und Menschen gestalten soll. Zuerst Israel, dann 



alle Menschen. Auf die eine oder andere Weise will Gott das Wohl aller errei-

chen. Er setzt den Rahmen und schafft dafür die Möglichkeiten. Als der, der in 

diesem Bund unfassbar viel höher steht, sorgt er selbst dafür, dass dieser 

Bund, dieser Vertrag eine Chance hat. 

Es kommt anders. Die Menschen, die so begeistert dem Gott zujubeln, der 

ihnen auf vielfache Weise geholfen hat, vergessen Gottes Bund mit ihnen 

schnell, wenn die Lebensumstände mühsam werden. Wenn Geduld gefragt ist 

und sich nicht alles sofort mit einem Wunder Gottes in Wohlgefallen auflöst. 

Angefangen mit dem goldenen Kalb und dann immer wieder gerät Gott in Ver-

gessenheit, macht sich Götzendienst und Egoismus breit. Die Kultur der Ge-

genwart hat diesen Egoismus im Wirtschaftssystem des Kapitalismus zum Le-

bensideal erhoben. Jeder sehe zu, dass er das meiste aus seinem Leben und 

seinen Möglichkeiten heraus hole, wenn nötig, auch auf Kosten der Mitmen-

schen. 

Der Prophet Jeremia wirft seinem Volk im Namen Gottes vor, sie hätten den 

Bund Gottes gebrochen. Und der Ausgangspunkt dieses Vorwurfs ist meistens 

das erste Gebot: Ich bin der Herr, dein Gott.  

Martin Luther schreibt in seiner Erklärung zu diesem Gebot: Woran du nun dein 

Herz hängst, das ist eigentlich dein Gott. 

Der alte Bund ist gar nicht so alt und vergangen, wie der Name besagt. Sein 

Kernproblem bleibt bis in die Gegenwart das Jahres 2020 bestehen. Gott will 

Beziehung zu seinen Menschen, aber die sind so sehr mit sich selbst, ihren 

eigenen Wünschen, Zielen und Begierden beschäftigt, dass sie keine Zeit und 

keinen Sinn mehr für Gott haben. Das macht vor keinem von uns halt, auch 

nicht in der Kirche. In unserem Innersten sind wir Egoisten. 

NEUER BUND – NEUES TESTAMENT! 

Gibt es einen Weg aus dieser Lage heraus? Wollen Sie überhaupt da heraus? 

Will ich es? 

Gute Frage. Wenn der erste Vertrag schon nicht funktioniert hat, warum dann 

eine Vertragsverlängerung? Warum einen neuen Einsatz? Wie eben schon ge-

sagt, ein Vertrag, der gebrochen wird, ist ungültig. Wenn sich die Menschen 

nicht an den Bund mit Gott, halten, warum sollte Gott es tun? Er könnte tat-

sächlich sagen: Nun, dann eben nicht. Gott sei dank ist Gott kein Mensch. Er 

handelt zu unserem Glück nach anderen Maßstäben. Bei Gott sieht das so 

aus: Der erste Bund funktioniert nicht, weil die Menschen ihn nicht einhalten? 



Dann überlege ich mir einen neuen Bund, den sie einhalten werden. So stellt 

Jeremia es da: Gottes Gebote in unsere Herzen hinein gelegt. Im Sprachge-

brauch der Bibel ist das Herz nicht der Sitz der Gefühle. Das wäre der Bauch. 

Das Herz ist der Sitz des Willens und der Persönlichkeit – die Schalzentrale 

des Lebens, sozusagen. Weil Gott seine Menschen nicht aufgibt, macht er et-

was ganz Neues. Er kommt nicht mit Forderungen um die Ecke, die am Ende 

niemand erfüllen kann und die uns alle nur frustrieren. Er verändert uns von 

innen her. Wahre Wesensänderung kommt von innen. In kleinen Schritten. 

Gott kommt mit der Kraft des heiligen Geistes, der an Pfingsten der Gemeinde 

gegeben wurde. Diese Kraft verändert uns, sie macht uns zu Gottes Kindern 

und stellt uns als seine Gemeinde zusammen. Das Doppelgebot der Liebe ist 

nicht mehr Anspruch von außen, sondern etwas, was ich aus mir selbst heraus 

will, weil Gott es in mich hinein gelegt hat.  

Gott sei Dank, dass unser Gott uns nicht aufgibt, sondern immer wieder neu 

den Weg zu uns sucht, damit wir den Weg zu ihm und zueinander finden. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfarrer Thorsten Müller, Weißbach 


